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«Ohne die Alemannen wür- 
den die Oberwalliser Französisch  
sprechen.» Das sagte der His- 
toriker Werner Bellwald neulich  
im WB. Mein erster Gedan- 
ke war: Wie grandios wäre das  
denn? Dann könnte ich jetzt  
fliessend en français parlieren.  
Mein zweiter Gedanke: Mein Le- 
ben sähe wohl ziemlich anders  
aus. Ich würde kaum in der  
Deutschschweiz wohnen, hätte  
einige meiner liebsten Freundin- 
nen und Freunde nie kennenge- 
lernt und definitiv einen anderen  
Partner.

Wenn ich es mir genauer über- 
lege, spielte der Zufall auch an- 
derswo eine entscheidende Rol- 
le. Zum Rechtsstudium kam ich  
wegen eines Hollywoodfilms, im  
Journalismus landete ich wegen  
einer versehentlich gewählten  
Telefonnummer – und so weiter.  
Vermutlich kennen die meisten  
Situationen, in denen ihre Bio- 
grafie genauso gut anders hätte  
verlaufen können.

Die grosse Frage ist: Wären wir  
glücklicher mit einem anderen  
Leben? Wenn jemand eine Ant- 
wort darauf hat, dann der US-Pro- 
fessor Robert Waldinger. Der 72- 
jährige Psychoanalytiker leitet an  
der Eliteuniversität Harvard die  
am längsten laufende Glücksstu- 
die der Welt: Die «Grant Study»  
erforscht, was ein gutes Leben  
ausmacht.

Dafür werden seit 85 Jahren die- 
selben Männer aus Boston beglei- 
tet – Waldingers Vorgänger ha- 
ben also bereits vor dem Zweiten  
Weltkrieg mit ihren Befragungen  
und Untersuchungen begonnen.  

Von den anfangs über 700 Pro- 
banden leben heute noch rund  
40; sie sind alle um die 100  
Jahre alt. Manche sind verheira- 
tet, verwitwet, geschieden, ande- 
re blieben zeitlebens ledig. Die  
einen hatten Kinder, andere kei- 
ne, manche waren im Krieg, er- 
krankten schwer, einige sind heu- 
te noch fit und gesund. Sie hat- 
ten gute Jobs oder schlechte, er- 
lebten Erfolge oder Tragödien, ei- 
nige verarmten, andere wurden  
reich und berühmt.

Interessanterweise war das aber  
auf lange Sicht alles nebensäch- 
lich. Ganz egal, welche Wen- 
dung ihr Leben genommen hat- 
te: Am glücklichsten waren je- 
ne Männer, die gut auf ihre  
Gesundheit achteten, optimis- 
tisch durchs Leben gingen und  
– das Wichtigste – Beziehungen  
mit anderen Menschen pflegten.  
Diese und weitere Erkenntnisse  
hat Robert Waldinger im neu- 
en Buch «The Good Life. Les- 
sons from the World’s Longest  
Scientific Study of Happiness»  
festgehalten.

Es spielt also im Grunde keine  
Rolle, ob man als Single in Siders  
lebt oder verheiratet in Visp, ob  
man Pöstler, Banker oder Phy- 
sio ist – solange man gute sozia- 
le Kontakte hat. Dass diese ent- 
scheidend für unser Wohlbefin- 
den sind, lässt sich gar medizi- 
nisch nachweisen. Wenn wir ge- 
stresst sind und uns mit jeman- 
dem darüber austauschen kön- 
nen, sinken der Puls und der Blut- 
druck. Auch haben Menschen mit  
einem engen Umfeld tiefere Ent- 
zündungswerte als jene, die sich  
einsam fühlen.

Professor Waldinger empfiehlt  
daher, in seine «soziale Fit- 
ness» zu investieren. Je tief- 
gründiger die Beziehung, des- 
to besser. Aber auch der Aus- 
tausch mit den Kollegen am Ar- 
beitsplatz, den Kolleginnen aus  
dem Yogakurs, der Sitznachbarin  
im Postauto kann unser Leben  
verbessern.

Was die Studie ebenfalls zeigt: Es  
ist nie zu spät, bestehende Be- 
ziehungen zu festigen oder neue  
aufzubauen. Robert Waldinger  
hat dafür ein paar simple Tipps.  
Man solle beispielsweise frem- 
de Personen ansprechen, um mit  
ihnen ins Gespräch zu kommen.  
Ebenfalls ein guter Trick: Das  
8-Minuten-Telefonat. Hierfür  
ruft man Menschen, die man  
mag, für acht Minuten an. Das  
ist laut Waldinger lang genug,  
um eine emotionale Verbindung  
zu schaffen, und gleichzeitig so  
kurz, dass es in jeder noch so  
vollen Agenda Platz dafür hat.  
Das ist doch einen Versuch wert,  
nicht?
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Wie steht es um Ihre 
soziale Fitness?
Eine einzigartige Studie zeigt, was uns glücklicher und gesünder macht – 
egal, wie unser Leben verläuft.

Brig Der Vortragsverein Ober- 
wallis organisiert heute Abend  
um 19.30 Uhr im Grünwald- 
saal in Brig ein Referat von  
Dr. phil. Jakob Knaus zu den  
beiden Schweizer Komponis- 
ten Joachim Raff und Othmar  
Schoeck.
Joachim Raff, der 1822 in  
Lachen am Zürichsee gebo- 
ren wurde, hat die Jugend- 
jahre in der Schweiz ver- 
bracht. Im Alter von 23 Jah- 
ren ist er nach Deutschland  
ausgewandert und war wäh- 
rend zehn Jahren Assistent  
bei Franz Liszt in Weimar.  
Dort hat er von Liszts Wer- 
ken Klavierauszüge angefer- 
tigt und sie teilweise auch  
orchestriert. Auf ihn wurde  
man erst im 200. Gedenkjahr  
aufmerksam.
Von Othmar Schoeck hinge- 
gen, dem neben Arthur Hon- 
egger bekanntesten Schwei- 
zer Komponisten im 20. Jahr- 
hundert, ist zwar oft die Re- 
de. Man muss aber eingeste- 
hen, dass von seinem vielsei- 
tigen Gesamtwerk recht wenig  
bekannt ist.

Der Referent, Dr. Jakob Knaus,  
bürgt seit vielen Jahren für  
erstklassige Musikvorträge, die  
mit vielen Tonbeispielen erläu- 
tert werden. Seine Exkursionen  
in die Geschichte und die Le- 
bensdaten vieler Komponisten  
bleiben allen Liebhabern klas- 
sischer Musik unvergesslich.
Die beiden Vorträge sind  
öffentlich und unentgeltlich  
und der Vortragsverein Ober- 
wallis freut sich auf eine rege  
Anteilnahme. (wb)

Referate von 
Dr. phil. Jakob Knaus

Peter Bodenmann wirft mir in  
seiner letzten Kolumne vor, die  
Ursulinerinnen erpressen zu wol- 
len. Auch wenn man sich bei  
ihm mittlerweile an Falschin- 
formationen gewöhnt hat, stelle  
ich mir die Frage, ob Boden- 
mann dank seiner Standleitung  
ins Schloss (der Indiskretionen- 
Genosse Berset lässt grüssen)  
auch die Mehrheitsverhältnisse  
beim Entscheid des Stadtrats,  
das Marienheim selbst erwerben  
und nicht dem Kanton überlas- 
sen zu wollen, kennt. Er kann  
es ja in seiner nächsten Kolum- 
ne schreiben, das wäre interes- 
sant. Auch wenn das Marienheim  
tatsächlich mehr als 6 Millionen  
Franken wert ist. Viel mehr.

Interessant ist auch Boden- 
manns Bewunderung für Jean- 
Pierre Bringhen. In der Vergan- 
genheit liess er kaum eine Ge- 
legenheit aus, dessen Vater se- 
lig durch den Dreck zu ziehen.  
Auch, dass Bodenmann plötzlich  
ein Immobilienfachmann sein  
soll, ist mir neu. Schliesslich  
hat er sich mit einem Immo- 
bilienprojekt seine Karriere als  
Politiker verbaut. Geblieben sind  
viel Frust und ein stattlicher  
Schuldenberg bei der Walliser  
Kantonalbank.

Für Bringhen, ehemaliger Ver- 
waltungsrat der Walliser Kanto- 
nalbank, muss man Verständnis  
haben. Als Unternehmer droht  
ihm immer noch eine Bus- 
se der Wettbewerbskommission.  
Umso löblicher ist es, dass  
die Schwestern von ihm «nie  
eine Rechnung erhalten» wer- 
den, wie er dies in einem 
Interview am Samstag nach  
drei Wochen Schweigen ausführ- 

te. Betreffend Wettbewerbskom- 
mission gilt selbstverständlich die  
Unschuldsvermutung.

WB-Chefredaktor Armin Bregy  
hat geschrieben, dass ich «kei- 
nen Anstand» habe, weil ich  
mich gegen das geplante Asyl- 
heim in der Briger Altstadt weh- 
re. Sein Kommentar «Aslyheim  
Brig – Das muss möglich sein»  
erinnert an Angela Merkel in  
der Flüchtlingskrise 2015: «Wir  
schaffen das.» Aus Deutschland  
hören wir seither immer wie- 
der von Angriffen, ausgeübt von  
Migranten, zuletzt aus der Nähe  
von Hamburg, wo ein «staaten- 
loser Palästinenser» zwei junge  
Menschen erstochen hat.

Bodenmann, Bringhen und  
Bregy wollen zu den Guten ge- 
hören. Selbst wenn dazu die SVP  
schlechtgemacht werden muss.  
Die Sorgen der Anwohner und  
der vielen Eltern, die ihre Kin- 
der jeden Tag ins Kollegium, in  
den Handel und in die Berufs- 
schule schicken, scheinen den  
drei Gutherren egal zu sein.  
Es hiess zuerst, dass ukraini- 
sche Frauen und ihre Kinder im  
Marienheim einquartiert wer- 
den. Dagegen wäre tatsächlich  
nichts einzuwenden gewesen.  
Aber der Staatsrat will – ein- 
mal im Besitz der Immobilie –  
auch Migranten mit illegalem  
Aufenthalt mitten in Brig par- 
kieren. Frustrierte, junge Män- 
ner, oft aus muslimischen Län- 
dern, die auf ihre Abschiebung  
warten und bis dann im Stock- 
alpergarten oder bei unseren  
Mittelschulen herumlungern.  
Wie gut sind dann unsere Gut- 
menschen, wenn das nicht gut  
kommt? Und wer bietet dann  

den ukrainischen Frauen und  
Kindern Schutz?

Die Menschen in Gamsen wis- 
sen, dass man dem Kanton in  
Asylfragen nicht trauen kann.  
Nur, weil sie aufmerksam waren,  
konnte ein nichtkonformes Con- 
tainerdorf für Asylanten in Gam- 
sen verhindert werden. Heute  
bleibt zu hoffen, dass das Marien- 
heim von der Stadtgemeinde er- 
worben werden kann. So könn- 
ten wir wenigstens die Spielregeln  
diktieren und die Übung abbre- 
chen, wenn statt hilfsbedürftiger  
Frauen und Kinder aus der Ukrai- 
ne abgewiesene Wirtschaftsmi- 
granten aus dem Maghreb, West- 
afrika oder Afghanistan im Bri- 
ger Stadtzentrum untergebracht  
werden sollen.

Die Altstadt von Brig ist in der  
ganzen Schweiz bekannt. Histo- 
risch betrachtet ist sie Ausgangs- 
punkt und Umschlagplatz für den  
Alpentransit. Wird sie eines Ta- 
ges bekannt werden als Endsta- 
tion für Migranten mit illegalem  
Aufenthalt, als Hotspot für Dro- 
gen- und Ausländerkriminalität?  
Gute Nacht, Marienheim!
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Gute Nacht, Marienheim!
Warum der Hotelier des Good Night Inn keine Tipps bei 
Immobilienprojekten geben sollte und Migranten mit illegalem 
Aufenthalt nicht auf den Briger Bildungshügel gehören.

Montagabend im gut gefüllten  
Jazz Chälli in der Visper Alt- 
stadt. Die Mitglieder und Sym- 
pathisanten der SP aus Visp und  
den umliegenden Gemeinden  
haben sich zur Parteiversamm- 
lung eingefunden. Es ist kei- 
ne gewöhnliche Parteiversamm- 
lung. Die Sozialdemokraten bün- 
deln im Hinblick auf die eidge- 
nössichen Wahlen vom Herbst ih- 
re Kräfte und stellen sich neu auf.

Das Ziel der Sozialdemokra- 
ten ist klar: Sie wollen ihre Kräfte  
in der Region Visp bündeln. Da- 
her wird die Visper SP ab sofort  
unter dem Namen SP Visp+ auf- 
treten. Neben der Visper Ortspar- 
tei umfasst die neue Visper SP- 
Sektion auch die Parteimitglieder  
aus den umliegenden Gemein- 
den aus Visperterminen, Zen- 
eggen, Lalden und Baltschieder.

Mit dieser angepassten Partei- 
struktur wollen die Sozialdemokra- 
ten in der Region ihre Arbeit unter  
den Gemeinden besser koordinie- 
ren und ihren politischen Einfluss  
in der Region Visp verstärken.

An der Versammlung am Mon- 
tagabend wählen die Anwesenden  
mit David Gundi und Sybille Eriks- 
son ein neues Co-Präsidium für die  
SP Visp+.

Für Erikssen ist klar, wo sie  
als neue Co-Präsidentin den He- 
bel ansetzen will: «Es gibt einen  
Umbruch in der Region. Beson- 

ders wegen des Lonza-Booms. Visp  
und die umliegenden Gemein- 
den müssen nun zusammenarbei- 
ten. Wir wollen diesen Umbruch  
konstruktiv und kritisch beglei- 
ten und mitgestalten.» Zusammen  
mit den Grünen hat die SP En- 
de Januar in den drei Gemeinden  
Brig-Glis, Naters und Visp eine Pe- 

tition lanciert, welche von den Ge- 
meinden Massnahmen zur Stabili- 
sierung der Mieten verlangt.

Für David Gundi ist klar, dass  
das Thema bezahlbarer Wohn- 
raum den Leuten in der Region  
Visp unter den Nägeln brennt:  
«Es ist nicht nur ein Hirngespinst  
von uns Sozialdemokraten. Im  
Sorgenbarometer steht die The- 
matik ganz oben auf der Liste der  
Einwohner.» Gundi erhofft sich,  
dass die SP Visp+ «Alliierte fin- 
det, welche gemeinsam mit uns  
Lösungen erarbeiten».

Gundi sitzt seit 2021 im Ge- 
meinderat von Lalden und ist ver- 
antwortlich für die Ressorts Ge- 
sundheit, Soziales und den Werk- 
hof. Neben Gundi verfügt die  
neue Visper SP-Sektion in Visp  
mit Thomas Antonietti noch über  
einen zweiten Sitz in einer Exeku- 
tive. Gundi hat sich als neuer Co- 
Präsident der SP Visp+ zum Ziel  
gesetzt, die beiden Sitze zu hal- 
ten und nach Möglichkeit noch  
das eine oder andere Mandat  
dazuzugewinnen. (vm)

SP Visp und Region mit neuem Präsidium
Die Sozialdemokraten der Region Visp passen die Strukturen an und bündeln ihre Kräfte.

Das neue Co-Präsidium der SP Visp+: David Gundi und Sibylle 
Eriksson. Bild: pomona.media
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